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INNERE STADT OST

VIRGILKAPELLE
Zahlreiche Rätsel tief unter der Erde
In der U-Bahn-Station Stephansplatz
Stephansplatz, 1010 Wien
wienmuseum.at/de/standorte/virgilkapelle
Dienstag bis Sonntag und Feiertag 10–18 Uhr    
24. und 31. Dezember 10–14 Uhr; Geschlossen am 1. Januar, 1. Mai 
und 25. Dezember
U-Bahn U1/U3 (Stephansplatz)

Rund 12 Meter unter dem heutigen Bodenniveau befindet sich der 
größte erhaltene gotische Innenraum in Wien. Errichtet wurde die 

„capella subterranea“ um 1200 unterhalb der heute nicht mehr vorhandenen 
Magdalenenkapelle (Totenkapelle, bestehend seit dem 14. Jahrhundert, 
abgerissen 1781). Die Virgilkapelle lag also von Anfang an unter der Erde. 
Die Ausdehnung der geheimnisvollen Virgilkapelle am Stephansplatz ist nur 
durch den Grundriss im Straßenpflaster erkennbar. Da das Stadtzentrum 
meist voller Touristengruppen ist, betrachtet man die Umrisse (auch die der 
Magdalenenkapelle) am besten von der Terrasse am Haas-Haus (Stephansplatz 
4). Der Zweck des Baus ist unbekannt, da schriftliche Dokumente fehlen. Es 
handelt sich um einen 10,5 Meter langen und 6 Meter breiten, rechteckigen 
Raum. Das Deckengewölbe ist nicht original, ursprünglich erhoben sich die 
Mauern bis zu 1,5 Meter über dem heutigen Bodenniveau. Das Gebäude war 
demnach 13 bis 14 Meter hoch, diese Dimensionen waren für das Mittelalter 
beträchtlich. Es musste eine riesige Baugrube ausgehoben werden, orientiert 
an der Ost-West-Achse. Astronomische Berechnungen, wie sie bereits vor der 
Römerzeit tradiert wurden, sind mit Sicherheit eingeflossen. 

Die Wände sind 1,5 Meter dick und in sechs Seitenkapellen gegliedert. 
Eine davon erreicht man direkt über den unterirdischen Besuchereingang. In 
jeder Nische befindet sich eine Kreuzesdarstellung („byzantinisches Radkreuz“), 
die an die typischen Templer-Kreuze erinnert. Weiters blieb ein „magisches 
Gesicht“ als Wandmalerei erhalten. Da es weder Fenster noch Türen gab, stellt 
sich die Frage: Wie gelangte man in den unterirdischen Raum? Offenbar durch 
eine Falltür mit Strickleitern von einer Kapelle aus, die oberhalb des Gewölbes 
auf dem heutigen Stephansplatz – wohl dem sakralen Zentrum der Stadt – 
stand. Auch die Beleuchtung der eingetieften Krypta ist rätselhaft.

Ab etwa 1300 diente die Virgilkapelle als Begräbnisplatz bedeutender 
Wiener Familien. Einer ihrer Altäre soll zu dieser Zeit dem heiligen Virgilius 
geweiht gewesen sein, der als Patron der Kinder galt und bei Geburtsnöten 
angerufen wurde.

Tatsächlich handelte es sich um den irischen Königssohn Fergil (700 – 784), 
der den Beinamen „der Geometer“ führte. Immerhin wurde er am 1. Mai 
(Beltane) 748 von Bonifatius beim Papst denunziert, weil er noch immer den 
alten heidnischen Glauben anerkannt haben soll. Fergils Missionierungserfolge 
beruhten auf seiner Gewohnheit, die alteingesessenen Feste und Bräuche zu 
tolerieren bzw. in den christlichen Jahresablauf zu integrieren.

Nach dem Abriss des Magdalenenkirchleins ging der darunter liegende 
Raum verloren und geriet in Vergessenheit. Erst 1972, als der Stephansplatz 
aufgegraben wurde, um die gleichnamige U-Bahnstation zu errichten, stieß 
man auf die sogenannte Virgilkapelle. Seit Dezember 2015 kann man hier 
durch das neue Mittelalter-Museum die Zeit vor 1.000 Jahren hautnah erleben. 
Man erfährt viel über das Stadtleben, die weltliche und kirchliche Ordnung, 
wie wichtig Musik für die Menschen war. Vielen Menschen in Wien gilt der 
Ort als wichtiger Kraftplatz. Seine Energie soll die im Stephansdom erfahrbare 
bei weitem überflügeln.
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„KAISERBRÜNDL“- HERRENSAUNA
Heißer Aufguss
Weihburggasse 18–20, 1010 Wien
kaiserbruendl.at
Montag–Sonntag 14–24 Uhr
U-Bahn U1/U3 (Stephansplatz); Straßenbahn 2 (Weihburggasse)

In bester Innenstadt-Lage ist die „Kaiserbründl“-Herrensauna  wahrscheinlich 
die weltschönste Sauna. Der großzügige Wellnessbereich wird immer 

wieder für Events genutzt, denn hier kann man weit mehr tun als nur 
schwitzen. Auf drei Etagen laden Sauna, Biosauna, Dampfbad, Massage- 
und Solariumräume sowie ein Restaurant zum Abschalten und Genießen 
ein. Stefan Riedl hat die Sauna mit Szenen aus der griechischen Mythologie, 
wie Zeus und Ganymed, geschmückt. Auch eine von ihm gestaltete 
römische Grotte mit einem Nymphäum ist zu sehen.

Die Homepage von Wien Tourismus belehrt: in Wiener Schwulensaunas 
ist Prostitution streng verboten. Das war jedoch nicht immer so. Die 
homosexuelle Schickeria besuchte schon im 19. Jahrhundert gern das 
„Central-Bad“, die Vorläuferinstitution des „Kaiserbründl“. Philipp Graf 
Eulenburg, der deutsche Botschafter in Wien, soll von einem „Bademeister“ 
um einen Batzen Geld erleichtert worden sein, damit dieser den Mund 
hielt. Eulenburg erklärte auf Nachfrage, es habe sich „nur um ein Problem 
mit einer Dame“ gehandelt. Unwahrscheinlich, denn „Damen“ wurden 
im „Kaiserbründl“ nicht wirklich oft gesehen… Erzherzog Ludwig Viktor 
dürfte hier jene „Watsch’n“ erhalten haben, die letztendlich zu seiner 
Verbannung nach Salzburg geführt hat.

Frauen können das Etablissement nur im Rahmen von allgemein 
zugänglichen Veranstaltungen betreten. Immer wieder wird das 
„Kaiserbründl“ als Filmkulisse eingesetzt (Kommissar Rex, Comedian 
Harmonists).
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TOR DER GROSSLOGE  
VON ÖSTERREICH
„Opus magnum“ eines Freimaurers
Rauhensteingasse 3, 1010 Wien
U-Bahn U1/U3 (Stephansplatz)

Oberhalb des Eingangs zur Großloge von Österreich hängt der „rauhe 
Stein“, welcher dieser Gasse ihren Namen gab. Der Name der Gasse 

weist bereits darauf hin, dass hier eine Freimaurer-Loge zu finden ist: der 
„rauhe Stein“ ist das Sinnbild für den Freimaurer-Lehrling, der einmal als 
„behauener Stein“ seinen Teil zum Bau des Tempels, also zur Schaffung 
einer „besseren Welt“, beitragen soll.

Die Wiener Loge repräsentiert als Hauptloge Österreichs alle 33 
Einweihungsgrade.

Das Holztor ist mit einem aufwändigen Muster geschmückt, einem 
Sonnensymbol. Es wird aus einem Kreuz und mehreren Quadraten gebildet 
und ähnelt insgesamt einem verschlungenen Oktogon. Das Kreuz dient 
technisch der Verankerung des Tores und hält die beiden Türblätter 
zusammen. Symbolisch steht der senkrechte Balken für das Senkblei, der 
waagrechte bildet die Basis des Lots.

Das auf der Spitze stehende Quadrat ist als schablonenhafte 
Darstellung für Zirkel und Winkelmaß zu deuten, die beiden bekanntesten 
Freimaurerwerkzeuge. Das Verschränken der Quadrate gehört einerseits 
zu den Konstruktionsgeheimnissen 
der Kathedralen-Bauhütten und 
stellt andererseits die Versiegelung 
bzw. Verriegelung der Pforte 
dar. Diese Technik geht auf die 
orientalische Baukunst zurück und 
wurde vermutlich von den Templern 
nach Frankreich importiert. 
Viele Freimaurerlogen sehen in 
den Tempelrittern ihre geistigen 
Vorläufer.

An der Holztür befinden sich drei 
Knöpfe. Sie stehen für Zeichen, Griff 
und Wort: erlernte Überlieferungen, 
mit denen sich Freimaurer zu 
erkennen geben.

Das „opus magnum“ ist die Meisterarbeit eines Freimaurers, die ganz 
unterschiedlich nach den persönlichen Kenntnissen und Vorlieben 
des Adepten ausfallen kann: etwa eine musische, intellektuelle oder 
handwerkliche Leistung. Aber auch die Gründung einer karitativen 
Organisation.

21



- 84 - - 85 -- 84 - - 85 -

INNERE STADT WEST

DAS FEUERWEHRMUSEUM  
IN DER ZENTRALFEUERWACHE
Wasser marsch!
Am Hof 7, 1010 Wien
wien.gv.at/menschen/sicherheit/feuerwehr/museum 
Sonntag und Feiertag 9–12 Uhr; Dienstag 14–17 Uhr
U-Bahn U3 (Herrengasse)

Schon das Gebäude allein ist einen Besuch wert. Das sogenannte 
Märkleinsche Haus, in dessen Vorgängerbau übrigens der 

Bürgermeister Johann Andreas Liebenberg zwei Tage vor dem Sieg über 
Kara Mustafas Heer starb (Relief an der Fassade), wurde nach Entwürfen 
von Johann Lucas von Hildebrandt erbaut. Heute gehört das Haus der 
Wiener Berufsfeuerwehr.

Die vielen Brände in der Stadt und die Verheerungen durch die 
Türkenbelagerungen führten dazu, dass die Wiener Berufsfeuerwehr zu den 
ältesten derartigen Organisationen weltweit gehört: sie existiert bereits seit 
1686. Auch das Feuerwehrmuseum im ersten Stock des Bürgerhauses ist 
verhältnismäßig alt. Es wurde 1901 gegründet, nachdem die Berufsfeuerwehr 
Wien bei der Internationalen Feuerwehrausstellung in Berlin den ersten 
Platz belegt hatte. Die Kosten für die teure Ausstellung waren damals nur 
unter der Auflage bewilligt worden, dass die Stücke später auch in Wien 
gezeigt werden. So entstand der Grundstock des heutigen Museums.

Besonderes Augenmerk gilt in den acht Ausstellungsräumen den 
tragischen Wiener Feuerkatastrophen. Nicht selten brannten ganze 
Stadtteile nieder. Eindringlich beleuchtet werden auch der Brand des 
Ringtheaters 1881, der Brand des Justizpalastes 1927 und das Ende des 
Wiener Wahrzeichens Rotunde 1937. Ansonsten geleiten Sie historische 
Uniformen, Gemälde, Dokumente, viele Fotos und Gerätschaften durch 
300 Jahre Brandbekämpfung in Wien.

Nicht zu verachten ist außerdem der Fuhrpark: dieser ist allerdings 
nicht in der Innenstadt ausgestellt, sondern befindet sich in der 
Hauptfeuerwache Floridsdorf. Nach telefonischer Anmeldung 
(01-5319951207) kann man dort Pferdelöschwagen bewundern, 
das erste automobile Löschfahrzeug aus dem Jahr 1903, aber auch 
Einsatzfahrzeuge aus den 1970er- und 1980er-Jahren. Einer der 
restaurierten Oldtimer heißt „Froschkönig“.
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INNERE STADT WEST

25„ABHÖRKAMMERL“ 
IM BUNDESKANZLERAMT
NSA à la k.u.k.
Ballhausplatz 2, 1010 Wien
Zugänglichkeit: Nur zu bestimmten Gelegenheiten („Tag der offenen Tür“ etc.)
bundeskanzleramt.at 
Straßenbahn 1/71 (Rathausplatz/Burgtheater)

Zur Zeit des Wiener Kongresses (1814–1815) war Wien Mittelpunkt 
der Welt und somit Zentrum der Überwachung. Seine legendären 

Methoden der Bespitzelung konnte der damalige Außenminister 
Fürst Clemens Metternich während der Monate des Kongresses noch 
perfektionieren.

Das sogenannte „Abhörkammerl“ über dem Kongress-Saal im heutigen 
Bundeskanzleramt existiert noch immer. Die Akustik ist so ausgezeichnet, 
dass man in dem kleinen Raum jedes Wort aus dem Kongress-Saal versteht. 
Hier saßen an einem langen Tisch zehn Schreiber, die gemeinsam das 
Protokoll führten. Die Gespräche drangen durch die Lüftungsgitter nach 
oben. Diese sind aufwändig verziert und noch zu sehen.

Die Mitarbeiter im Bundeskanzleramt nennen dieses Zimmer weiterhin 
„das Abhörkammerl“ – was den Ruf des Fürsten Metternich bestätigt. Er 
ließ das Budget des Wiener Geheimdienstes um 500 Prozent aufstocken. 
Briefe und Depeschen wurden abgefangen und landeten in der Hofburg zur 
weiteren Auswertung. Österreich hatte nur wenige Jahre vor dem Beginn 
des Wiener Kongresses Staatsbankrott angemeldet. Aber: Kongressieren war 
immerhin noch billiger als Kriegführen…

Nach dem Wiener Kongress begann, was Henry Kissinger als die längste 
je gekannte Friedensperiode in Europa bezeichnet hat.
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WIEDEN, MARGARETEN, MARIAHILF, NEUBAU

DER FLAKTURM DER 
STIFTSKASERNE
Der unsichtbare Turm
Amtsgebäude Stiftgasse, Stiftgasse 2–2A, 1070 Wien
Kontakt telefonisch unter 01/50201/1033006
Straßenbahn 49 (Stiftgasse)

Obwohl er 40 Meter hoch ist und  fünf Meter tief in den Boden reicht, 
ist der Flakturm in der Stiftskaserne von außen nicht zu erkennen. 

Umgeben von Wirtschafts- und Unterkunftsgebäuden sowie der Stiftskirche 
ist er seit den Jahren 1943/44 der letzte noch militärisch genutzte Flakturm.

Offiziell heißt die Stiftskaserne „Amtsgebäude Stiftgasse“. Dieses 
Amtsgebäude, das aus mehreren Trakten besteht, diente ausschließlich 

militärischen Zwecken und wurde unter Maria Theresia im 18. Jahrhundert 
errichtet. Im Inneren beherbergt der Stahlbetonriese Arbeitsplätze, wobei 
im Fokus der militärischen Mitarbeiter jene Auslandsschauplätze stehen, 
an denen österreichische Soldaten im Einsatz sind. Der Flakturm kann im 
Krisenfall als Leitzentrale dienen.

Der Haupteingang der Stiftskaserne ist stets streng bewacht. Hier befindet 
sich die Landesverteidigungsakademie zur Ausbildung von Offizierinnen und 
Offizieren, also die Kaderschmiede des österreichischen Bundesheers. In der Sala 
terrena, dem barocken Festsaal mit Stuckverzierungen und Deckenmedaillons, 
werden Sponsionsfeiern abgehalten. Neben der Stiftskirche mit einer schönen 
Orgel ist auch noch die sogenannte Militärpflanzschule zu erwähnen, die im 
Sappeurtrakt (benannt nach dem französischen Wort für Truppenhandwerker, 
„sappeur“) untergebracht war. Ein Schriftzug über dem Haupteingang zu 
diesem Trakt erinnert noch daran. Hier sind Kinder armer adeliger Offiziere 
auf ihr späteres Studium an der Wiener Neustädter Militärakademie vorbereitet 
worden. Nun findet man hier die Redaktion der Zeitschrift „Truppendienst“.

Im wenige hundert Meter entfernten Esterházypark steht der 
dazugehörige Feuerleitturm, der heute jedoch nur noch mit dem 
Standort des „Haus des Meeres“ in Verbindung gebracht wird. 

Die Wiener Flaktürme
Während des zweiten Weltkriegs wurden in Wien nach deutschem 
Vorbild drei Flakturmpaare sowie ein Hochbunker in Floridsdorf 
(Gerichtsgasse; Name: „Flieder“; unvollendet) errichtet.
Die drei Flakturmpaare befinden sich im Augarten (Leitturm und 
Geschützturm), im Arenbergpark (Leitturm und Geschützturm) und 
im Esterhazypark (Leitturm; der zugehörige Geschützturm ist in der 
Stiftskaserne zu finden.)

 7
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WIEDEN, MARGARETEN, MARIAHILF, NEUBAU

SALVATORIANERKOLLEG
Ehemaliges barockes Barnabitenkloster
Barnabitengasse 14, 1060 Wien
pfarrverbandmariahilf.at/mariahilf
Nur bei Veranstaltungen
U-Bahn U3 (Neubaugasse)

Auch  wenn es nicht ganz einfach ist, das Salvatorianerkolleg von innen 
zu sehen: die Mühe lohnt sich. In diesem Gebäude, das mit der 

Mariahilfer Kirche durch einen „Schwibbogen“ genannten Gang verbunden 
ist, befand sich einst das Barnabitenkloster. Das dreigeschoßige Gebäude 
wurde von 1768 bis 1777 nach Plänen des Wiener Baumeisters Paul Ulrich 
Trientl errichtet.

Im Erdgeschoß speisten im Sommer die Mönche; dieses 
Sommerrefektorium heißt heute Salvatorsaal und beherbergt eine schöne 
barocke Deckenmalerei.

Im Obergeschoß ist der wunderbare Bibliothekssaal mit Platzlgewölben 
und Grisailledekor zu erwähnen. Die Sammlung enthält Bücher vom Anfang 
des 16. bis zum 19. Jahrhundert sowie das Archiv des Barnabitenkollegs, in 
dem Archivalien, die bis ins Jahr 1692 zurückreichen, aufbewahrt werden.

 19
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LEOPOLDSTADT, LANDSTRAßE

5DIE GESCHWÄRZTEN MAUERN 
DES ODEON THEATERS
Eine Erinnerung an die Vernichtung von 
Gestapo-Akten
Taborstraße 10, 1020 Wien
odeon-theater.at 
Dientag–Freitag, 10–18 Uhr sowie zu den Vorstellungszeiten
Straßenbahn 2 (Gredlerstraße)

Dass im Vorstellungssaal einmal ein Großbrand wütete, ist an den 
geschwärzten Mauern noch gut zu erkennen. Die Mitglieder 

des heute hier wirkenden Theater-Ensembles haben den Raum 
absichtlich in dieser Form belassen und nur die vorgeschriebenen 
sicherheitstechnischen Adaptierungen durchgeführt.

Im Dritten Reich befand sich im Haus Taborstraße 10 die 
Zensurstelle der Gestapo. Als die Rote Armee 1945 anrückte, brach 
unter den Angestellten der NS-Behörde Panik aus. Man trug alle Akten 
in einem Raum zusammen und setzte den Papierberg in Brand. Der 
Putz fiel von der Decke, der Raum wurde schwer beschädigt.

43 Jahre lang war das Gebäude nicht benutzbar, bis schließlich das 
Serapions Ensemble einzog. Die Bausubstanz war noch erhalten und 
konnte unter Berücksichtigung denkmalschützerischer Auflagen wieder 
benutzbar gemacht werden.

1988 war es so weit: In Anlehnung an das griechische Odeion, einen 
überdachten Platz für Theateraufführungen, wurde die zum Großteil 
mit eigenen Mitteln sanierte Veranstaltungshalle „Odeon“ genannt und 
neu eröffnet. 300 Zuschauer finden Platz, wenn das mittlerweile weit 
über die Grenzen Österreichs bekannte Serapions Ensemble auftritt, das 
1973 von Ulrike Kaufmann (gest. 2014) und Erwin Piplits gegründet 
wurde. Ziel dieser besonderen, freien Theatergruppe ist die Verbindung 
von Musiktheater, Tanz, Schauspiel und bildender Kunst auf der 
Bühne.

Auch für   Gastveranstal-
tungen wird das Odeon, 
sicher  einer der spannendsten 
und interessantesten Theatersäle 
in Wien, gerne angemietet.

Im 19. Jahrhundert wurde 
hier Getreide versteigert. Im 
heutigen Serapionstheater befand 
sich seit den 1880er-Jahren 
der große Saal der Börse für 
landwirtschaftliche Produkte 
(„Frucht- und Producten-
Börse“). Erbaut wurden 
die Räumlichkeiten im 
klassizistischen Stil, man 
orientierte sich an der 
italienischen Renaissance.
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LEOPOLDSTADT, LANDSTRAßE

RABENHOF THEATER
Bühne im Gemeindebau
St.-Nikolaus-Platz, Rabengasse 3, 1030 Wien
rabenhoftheater.com
Zugänglichkeit zu den Vorstellungen
U-Bahn U3 (Kardinal-Nagl-Platz)

Vermutlich gibt es so etwas wirklich nur in Wien: ein Theater im Zentrum 
eines 1925 bis 1928 erbauten Gemeindebaus, des Austerlitz-Hofs 

(benannt nach dem streitbaren Chefredakteur der Wiener Arbeiter-Zeitung, 
Friedrich Austerlitz). Ursprünglich war der große Saal als Versammlungsort 
für Arbeiter konzipiert, die im Wohnkomplex rundherum mit günstigen 
Wohnungen versorgt wurden. Die seit Februar 1934 „Rabenhof“ genannte 
Anlage ist ein Höhepunkt des städtischen sozialen Wohnbaus in den 
1920er-Jahren und gehört zu den besonders sehenswerten Gemeindebauten 
des „Roten Wien“. Schon in den 1930er-Jahren wurde der Saal zu einem 
Kino umgebaut und 1990 fand eine Generalsanierung statt, in deren Folge 
der Raum als Außenstelle des Theaters in der Josefstadt adaptiert wurde. 
2008 konnte neuerlich renoviert werden, sodass nun einer der schönsten 
noch original erhaltenen Säle der Zwischenkriegszeit wieder sicht- und 
erlebbar geworden ist.

Seit dem Jahr 2000 ist das Rabenhof Theater eine unabhängige 
Spielstätte, die in der Stadt vor allem als Bühne für Polit-Satire und Kabarett 
bekannt ist. Geboten werden aber auch andere Genres wie Kindertheater, 
Musicals oder Autorenlesungen.

Das Gelände selbst dient öfter als Filmkulisse, zum Beispiel für die 
Krimiserien Kommissar Rex oder Tatort.
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WIEN NORD

ZACHERL-FABRIK
Tödlich von Wien bis Philadelphia
Nußwaldgasse 14–16, 1190 Wien
Derzeit nur von außen zu besichtigen
Straßenbahn 37 (Barawitzkagasse); Straßenbahn 38 (Silbergasse)

In Wien kann man mit den Straßenbahnlinien 37 oder 38 direkt in den 
Orient fahren. Man steigt zwar in Döbling aus, doch entdeckt man bald 

ein leuchtend bunt gekacheltes Gebäude mit Kuppel und einer Art Minarett 
im Hinterhof. Das Bauwerk stammt aus den Jahren 1888 bis 1892, als 
Orientalisierendes stark in Mode und somit verkaufsfördernd war. Hier 
wurde im großen Stil Mottenpulver hergestellt.

Johann Zacherl, ein gelernter Zinngießer, war auf Reisen bis nach Tiflis in 
Georgien gelangt und hatte sich dort zeigen lassen, wie die Leute ihre Textilien 
zum Schutz gegen gefräßige Insekten mit den gemahlenen Blüten einer 
Chrysanthemen-Art behandeln. Diese enthalten den Wirkstoff Pyrethrum. 
Für den Verkauf des Insektenvernichtungsmittels, das er „Zacherlin“ oder – 
passend zur Fabriksoptik – „Original Persisches Pulver“ nannte, gründete 
er Geschäfte in Paris, Konstantinopel, Amsterdam, London, New York 
und Philadelphia. Hugo von Wiedenfeld und Karl Mayreder errichteten 
die Mottenpulver-Fabrik für Johann Zacherls Sohn Johann Evangelist aus 
keramischen Fliesen der Wienerberger Ziegelfabrik. 
Zacherl der Jüngere führte die Firma noch ins 20. 
Jahrhundert, doch waren seine Erzeugnisse durch den 
Aufschwung der chemischen Industrie bald weniger 
gefragt. Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die 
Produktion stillgelegt.

Das Haus gehört weiterhin der Familie Zacherl 
und wird als Büro-und Geschäftsgebäude genutzt. 
In den letzten Jahren fanden auf Initiative der 
Zacherl-Erben Kunstprojekte in der Fabrik statt. Da 
es den Besitzern nicht möglich ist, die behördlichen 
Auflagen zu erfüllen, kann das Programm derzeit 
nicht fortgeführt werden.

Die Zacherl-Fabrik ist mit der Yenidze-Zigarettenfabrik („Tabak-
Moschee“) in Dresden vergleichbar, deren Inhaber ebenfalls aus 
kommerziellen Gründen auf die orientalisierende Architektur setzte.

Zacherlhaus
Im ersten Bezirk steht am Bauernmarkt 5 das sogenannte Zacherl-
Haus, von Wagner-Schüler Josef Plecnik erbaut. Bauherr war jener 
Johann Evangelist Zacherl, der auch die Zacherl-Fabrik errichten ließ. 
Die Fassadenfigur von Ferdinand Andri stellt den heiligen Michael dar, 
der auf die von Zacherl hergestellten Insektizide verweist: der Erzengel 
besiegt die bösen (Plage-)Geister. 
Im ovalen Stiegenhaus erinnert ein insektenförmiger 
Beleuchtungskörper ebenfalls an die Firma. Man beachte auch das 
aufwändig gestaltete Dachgesims. 
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WIEN WEST

KUFFNER STERNWARTE
„Sternderl schau’n“
Johann-Staud-Straße 10, 1160 Wien
kuffner-sternwarte.at 
Sonntag, Montag ab 20 Uhr bei jedem Wetter; Mittwoch, Donnerstag ab 20 Uhr 
bei niederschlagsfreiem Wetter
Sonnenbeobachtung jeden dritten Sonntag im Monat ab 14 Uhr
Gebäudeführung jeden Sonntag um 18 Uhr
Weitere Termine je nach Veranstaltungskalender
Autobus 46A/46B/51A (Ottakringer Bad)

Führungen durch die einst private Sternwarte, die als Forschungsinstitut 
von Franz Ritter von Neumann jun. erbaut wurde, vermitteln 

eindrucksvoll, wie vor mehr als hundert Jahren astronomisch geforscht 
wurde. Die beeindruckend riesigen Instrumente von damals sind noch gut 
erhalten bzw. detailgetreu restauriert, sodass man den Nachthimmel heute 
noch genauso betrachten kann wie im 19. Jahrhundert.

Im Gegensatz zu einem Planetarium blickt man hier bei Schönwetter 
mit Teleskopen direkt zu Sternen und Planeten am Himmel, zum Beispiel 
mit Hilfe des großen Fernrohrs aus dem Jahr 1886. Gasausbrüche in der 
Sonne sind zu erleben, die Mondkrater gut zu erkennen. 

Benannt ist die historische Wiener Sternwarte nach ihrem Gründer: Moriz 
von Kuffner war Großindustrieller und Besitzer der Ottakringer Brauerei. 

Das Gebäude stammt aus dem Jahr 1886, geforscht wurde bis 1914 
und in diesem Jahr wurde die Sternwarte gewissermaßen konserviert. Außer 
Instandhaltungsarbeiten wurden keine Veränderungen durchgeführt.

1938 musste Kuffner seine Brauerei verkaufen und in die Schweiz 
emigrieren. Die Nationalsozialisten enteigneten die in der ganzen 
österreichisch-ungarischen Monarchie bedeutende Sternwarte. 
Kuffner starb 1939 in Zürich. Zum Gebäudekomplex gehört auch 
die frühere Villa des Direktors der Sternwarte, die im selben Stil wie 
das Forschungsinstitut errichtet wurde. Sie kann von außen besichtigt 
werden.
Die Kuffner Sternwarte wird als Volkssternwarte von der 
Volkshochschule Ottakring betreut. 

Sonderführungen kann man auch extra für Verwandte, Freunde oder 
Geschäftspartner buchen.

9
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BILLARDMUSEUM WEINGARTNER
Karambolage
Neubaugürtel 11, 1150 Wien
billard-weingartner.at 
Nach Vereinbarung
U-Bahn U3/U6 (Westbahnhof)

Zwischen dem alten Wiener Traditionscafé Weingartner in der 
Goldschlagstraße 6 und dem gleichnamigen Billard- (und Spiele-)

Fachgeschäft befindet sich Herrn Heinrich Weingartners privates 
Billardmuseum, das einzige in ganz Österreich. Der über 70-Jährige ist 
eine Billard-Institution, spielt weiterhin Turniere und war österreichischer 
Staatsmeister. Zudem gibt er eine eigene Billardzeitung heraus. Mit 24 
Jahren eröffnete er den heute noch existierenden Spezialisten-Laden, 
nebenbei sammelt er alles zum Thema Billard. Das Museum existiert seit 
1992.

Das wertvollste Stück liegt neben einem Elefantenstoßzahn: ein 
vollständiges Set von 200 Jahre alten Billardkugeln aus Elfenbein, in die 
das Muster von Tarockkarten eingraviert ist. Aber dieses bezaubernde 
Universum für Enthusiasten bietet noch viel mehr: Fast 150 antiquarische 
Queues, elf alte Billardtische, rund 800 Grafiken und 2.000 Postkarten 
zum Thema Billard sind hier versammelt. Besonders interessant sind die 
Abbildungen aus Satire-Zeitschriften. Man erfährt viel über den jeweiligen 
Zeitgeschmack und die höchst unterschiedlichen Billardmoden. Eine große 
Bibliothek zeigt, wie intensiv man sich mit diesem ehemals dem Adel 
vorbehaltenen Spiel beschäftigt hat. Bereits im 17. Jahrhundert sind etliche 
Werke zum Thema Billard erschienen.

Natürlich erklärt Herr Weingartner auch gern die Unterschiede zwischen 
Billard, Carambol, Pool oder Snooker.
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„BERGL-ZIMMER“
Elefanten in Amerika
Schloss Ober St. Veit, Wolfrathplatz 2, 1130 Wienn
Nur zu bestimmten Gelegenheiten wie z. B. im Rahmen der Hietzinger 
Bezirksfestwochen
Straßenbahn 53A (Wolfrathplatz)

Im Erdgeschoß des Schlosses am Wolfrathplatz kann man im östlichen 
Trakt vier von Johann Wenzel Bergl (1718–1789) gestaltete Zimmer 

besichtigen. Das Gebäude steht in seiner heutigen Form seit dem 18. 
Jahrhundert und war fast immer in kirchlichem Besitz. Lediglich zwischen 
1762 und 1779 gehörte es Maria Theresia, die sogleich nach dem 
Ankauf des Besitzes um 80.000 Gulden daranging, das Haus nach ihren 
Vorstellungen einzurichten. Auch ihr Lieblingsmaler Johann Wenzel Bergl 
erhielt in diesem Zusammenhang einen Auftrag. Wie in Schönbrunn 
sollte er die Zimmer mit exotischen Motiven schmücken. Sehr gut lässt 
sich in den Räumlichkeiten das Konzept der Sala Terrena nachvollziehen, 
denn man kann von allen vier Zimmern aus in den Garten blicken, der 
auch heute noch mit altem Baumbestand und einem Fischteich entzückt. 
Ursprünglich konnten Gartenfeste bei Schlechtwetter in die ebenerdig 
gelegene Sala Terrena verlegt werden. Da traf es sich gut, wenn auch diese 
Repräsentationsräume mit künstlichen „Gärten“ zum Aufenthalt einluden.

Bergl malte seine üppigen Motive zuerst auf Leinwände, die dann an den 
Wänden befestigt wurden um sich von dort aus über die Zimmerdecken 
weiter zu erstrecken. Während in Schönbrunn das Thema Indien in sehr 
fantasievoller Weise dominiert, hat sich Bergl im Schloss Ober St. Veit der 
beiden Amerikas angenommen. In „Indien“ sieht man praktisch „nur“ Fauna 
und Flora in überbordender Pracht, doch hier hat Bergl auch Menschen – 
Europäer und „Amerikaner“ – in seine Kompositionen miteinbezogen. 
Besonders auffällig gleich im ersten Raum: hier wird ein schwarzer, mit 
Federschmuck ausgestatteter Häuptling von zwei Weißen in einer Sänfte 
vorbeigetragen. Ein barocker Sonnenschirm schützt ihn vor der Sonne. Im 
Hintergrund landet ein Schiff 
mit europäischen „Entdeckern“ 
an Bord. Ansonsten ist die ferne 
Idylle noch ungetrübt. In Europa 
herrschte damals der Gedanke 
vor, die „Wilden“ würden ohne 
Feindseligkeiten im Einklang 
mit der Natur ein beschauliches 
Dasein verbringen.

„Typisch“ amerikanische Früchte 
und Tiere sind in allen vier 
Räumen zu sehen: Kakaobohnen, 
Zitronen, Papageien, Schmetterlinge, 
fliegende Fische, Schildkröten, 
Affen, eine Schlange und ein 
Lama. Aus der Rolle fallen ein 
Elefant und ein Nashorn, die sich 
nach Bergls Amerika verirrt haben.

6
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Ursprünglich gab es noch ein fünftes „Bergl-Zimmer“. Dieses ist leider 
nicht erhalten; am Ende des Spaziergangs landet man in der Küche, 
an deren Stelle sich ursprünglich dieses letzte Zimmer befunden hat. 

Auch heute ist das Schloss in kirchlichem Besitz. Es beherbergt derzeit 
das Diözesane Missionskolleg Redemptoris Mater, ein Priesterseminar 
mit Schwerpunkt Weltmission.
Im zweiten Stock des Schlosses Ober St. Veit ist die ehemalige Schloss-
Bibliothek heute als Kapelle in Verwendung. Die von einem unbekannten 
Künstler im 18. Jahrhundert gestalteten Wand- und Deckenfresken 
sind gut restauriert und stellen die Abfolge von Frühling, Sommer und 
Herbst dar. An der vierten Decke erkennt man die Personifikation des 
Hauses Habsburg, die unter Maria Theresia angebracht wurde. Sie hatte 
sich entschlossen, den Raum um ein Viertel zu verlängern. Oberhalb der 
Türen ist in Medaillons das Herrscherpaar dargestellt: Kaiser Franz I. 
Stephan und seine Ehefrau Maria Theresia. 
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OTTO-WAGNER-HOFPAVILLON 
HIETZING
„Stadtbahnstation allererster Klasse“
U-Bahn-Station Hietzing, Schönbrunner Schloßstraße, 1130 Wien
wienmuseum.at/de/standorte/otto-wagner-hofpavillon-hietzing
März–Oktober: Samstag und Sonntag 10–13 Uhr und 14–18 Uhr
U-Bahn U4 (Hietzing); Straßenbahn 10/60 (Hietzing)

Dass Kaiser Franz Joseph seinen privaten Einstiegspavillon „allererster 
Klasse“ nur zwei Mal für eine Fahrt mit der Stadtbahn nutzte, war für 

den Architekten Otto Wagner zweitrangig. Er wollte für sein Gebäude vor 
allem mediale Aufmerksamkeit. Das architektonische Kleinod ist seit Sommer 
2014 nach aufwändigen Restaurierungsarbeiten wieder zu besichtigen.

Der Bau der Stadtbahn war das größte Infrastrukturprojekt in Wien um 
1900. Otto Wagner, Wegbereiter der modernen Architektur, wurde mit 
der künstlerischen Gestaltung des neuen Massenverkehrsmittels betraut. 
Auf seine Initiative ging die Errichtung eines eigenen Pavillons für Kaiser 
und Hof bei der Haltestelle Hietzing zurück. Der 1899 vollendete Bau 
erhielt ein unverwechselbares, repräsentatives Äußeres und eine kostbare 
Innenausstattung im Jugendstil. Der imperiale Glanz sollte der modernen 
Architektur zum Durchbruch verhelfen.

Im Inneren fällt der ungewöhnliche Rot-Ton der Seidentapeten auf, der 
sich im Teppich wiederholt. Florale Motive 
wie stilisierter Philodendron dominieren das 
Muster der Textilien. 

Die trapezförmigen Fenster nutzen als 
indirekte Lichtquelle optimal das natürliche 
Licht – eine weitere „Spezialität“ von 
Otto Wagner, die man hier erleben kann. 
Das Licht wird außerdem gedämpft, um 
das Ausbleichen der Stoffe im Inneren 
zu vermindern. Geätztes Glas bildet den 
Abschluss der Kuppel.

Der Pavillon vermittelt ein eindrucksvoll 
konzentriertes Bild von Otto Wagners 
künstlerischer Haltung, die zu einem 
Ausgangspunkt für die moderne Architektur 
des 20. Jahrhunderts werden sollte.

Ein Gemälde, entstanden in 1.600 Metern Höhe
Das großformatige Ölgemälde stammt von Carl Moll und ist mit 1899 
datiert. Es zeigt eine Vogelschau von Wien und wurde in einem Ballon 
aus einer Höhe von 1.600 Metern gemalt. Adler schweben über der 
Gloriette, man blickt über den Schlosspark von Schönbrunn zum 
Ring. 
Das Bild ist gewissermaßen ein Porträt: Nicht von Franz Joseph, 
wie man es an dieser prominenten Stelle vielleicht erwarten könnte, 
sondern vom Wachstum der Residenzstadt unter seiner Regierung.

9
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DAS ALCHEMISTISCHE 
DECKENGEMÄLDE DES PAVILLONS 
IM TIERGARTEN SCHÖNBRUNN
Mystik im ältesten Tiergarten der Welt
Tiergarten Schönbrunn, Maxingstraße 13B, 1130 Wien
zoovienna.at
Januar, November und Dezember 9–16:30 Uhr; Februar 9–17 Uhr; März und 
Oktober 9–17:30 Uhr; April–September 9–18:30 Uhr
U-Bahn U4 (Hietzing); Straßenbahn 10/60 (Hietzing)

Die geometrische Konstellation des Schönbrunner Tiergartens geht 
auf Kaiser Franz I. Stephan von Lothringen zurück. Da er keine 

Regierungsgeschäfte zu führen hatte, widmete er sich naturwissenschaftlichen 
Studien. Der Kaiser war Freimaurer und Mitglied der Rosenkreuzer, die 
sich in der kleinen Gloriette versammelten. Der sogenannte alchemistische 
Pavillon („Kaiserpavillon“), fertiggestellt im Jahr 1759, befindet sich genau 
in der Mitte des Tiergartens. Im Keller war ein Labor eingerichtet, wo 
„Franzl“ seinem alchemistischen Forscherdrang nachgehen konnte. Wie so 
viele vor und nach ihm suchte er den Stein der Weisen.

Das Deckengemälde im Pavillon stammt von Ignaz Mildorfer und 
illustriert mit Hilfe von Ovids Metamorphosen die alchemistische 
Grundthese, dass alles in der Welt aus ein und demselben Grundstoff 
stammt. Auch der berühmte Stein der Weisen ist zu sehen. Die Tiergehege 
wurden Logen genannt – genauso wie die Orte der maurerischen 
Zusammenkünfte. Nicht nur sollten die Menschen die Tiere beobachten, 
sondern auch umgekehrt sollte das Tier den Menschen beobachten. Zwölf 
Logen für Tiere – nach der Anzahl der Tierkreiszeichen – gruppieren sich 
um das magische Kraftzentrum der Monarchie, den Pavillon. Dieser ist 
achteckig – nach der Zahl des ewigen Kreislaufs, der wiederum ein Symbol 
der Macht darstellt. Der Pavillon als 13. Logengebäude ist für den Menschen 
bestimmt. Er steht auf einem quadratischen Sockel, der die vier Elemente 
und die vier Tugenden Platons, die an den Türen zum Pavillon dargestellt 
sind, veranschaulicht: Weisheit, Tapferkeit, Besonnenheit, Gerechtigkeit. 
Ins Zentrum der Menagerie gelangt 
man über drei Alleen.

1889 ließ der damalige 
Menagerie-Inspektor Alois Kraus 
den magischen Ring um die Anlage 
durchbrechen, um Erweiterungen 
durchzuführen. Es war das Jahr, 
in dem Kronprinz Rudolf und 
Mary Vetsera in Mayerling starben. 
1945 wurden fast alle Tiergehege 
von Fliegerbomben zerstört. Der 
Pavillon blieb unversehrt.

Am 13. Mai und am 31. Juli findet im Pavillon ein geheimnisvolles 
Schauspiel statt: Die Morgensonne sendet ihre Strahlen über den 
steinernen Doppeladler am Dach von Schönbrunn genau durch die 
Mittelfenster des Pavillons, sodass der Pavillon mehr als zehn Minuten 
lang mit Licht durchflutet ist. Der 13. Mai ist der Geburtstag von 
Maria Theresia; der 31. Juli ist der Eröffnungstag der Schönbrunner 
Menagerie.

10
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„SCHOKOLADENHAUS“
Eines der außergewöhnlichsten Häuser Wiens
Wattmanngasse 29, 1130 Wien
Autobus 56A/56B/58A (Tiroler Gasse)

Manche Wiener kennen es auch als das „Lebkuchenhaus“. Seine 
Spitznamen erhielt das sehr spezielle Jugendstil-Wohnhaus wegen 

seiner braunen Majolika-Verzierungen auf der Fassade. Der Otto-Wagner-
Schüler Ernst Lichtblau errichtete das Gebäude im Jahr 1914. Im selben Jahr 
erhielt das Haus den „Preis der Gemeinde Wien für hervorragende Bauten“.

Die Fassadengestaltung greift eher Intentionen von Josef Hoffmann auf 
und folgt weniger den Richtlinien Otto Wagners. Die Außenwand lebt von 
der Spannung zwischen Strenge und lebendiger Ausformung von Details, 
zwischen glatter Fläche und Relief. Die Entwürfe für die Majolika-„Model“ 
stammen von Willy Russ. Es dominieren florale und figurale Darstellungen, 
im schmäleren Figurenrelief an der linken Seite des Eingangsportals findet 
sich die Jahreszahl „1914“.

Das mehrfach gestufte Dachgesims zeichnet sich durch keramische 
Reliefleisten mit Pflanzen- und Vogeldarstellungen in einem geradezu 
unerschöpflichen ornamentalen Reichtum aus. Auffällig sind schließlich 
auch die seitlich geführten Regenrinnen. In der Ausformung von 
Fensterbändern nahm Architekt Lichtblau bereits Kriterien der Architektur 
der 1920er-Jahre vorweg.

Nach dem „Anschluss“ musste Ernst Lichtblau in die USA emigrieren, 
wo er in der Nachkriegszeit eine ganze Generation von amerikanischen 
Designern geprägt hat.

Ein Großteil seiner Wiener Bauten steht heute unter Denkmalschutz 
(zum Beispiel ein Doppelhaus in der Werkbundsiedlung).

18
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DIE WANDMALEREIEN VON 
KALKSBURG
Räuber und Jesuiten
Promenadeweg 5, 1230 Wien
kalksburg.at
Silberkammer: nur zu bestimmten Gelegenheiten (etwa „Tag der offenen Tür“, 
„Tag des Denkmals“)
Park: untertags
Regionalbus 254 (Wien Kalksburger Kirchenplatz)

Das Kollegium Kalksburg ist nicht nur eine Band, die sich auf 
schräge Wienerlieder spezialisiert hat, oder eine Heilanstalt für 

Alkoholkranke, sondern auch eine katholische Schule. Die Anstalt wird von 
einem weitläufigen Park, dem ehemaligen Mack’schen Landschaftsgarten, 
umschlossen. Von der klassizistischen englischen Anlage ist nur noch wenig 
erhalten. Man findet einen Rundbau, der sich ursprünglich in einem See 
befand, und am Waldrand einen stark restaurierten chinesischen Tempel. 
Ein Spaziergang durch den Garten führt zu einem abgelegenen Teich und 
ist sehr empfehlenswert.

Einst war die Kalksburg Sitz einer Räuberbande, doch 1463 gelang 
es einigen Bürgern, den Rädelsführer dingfest zu machen und die 
Kalksburg zu zerstören. Von 1609 an gehörte der Ort den Jesuiten und 
später dem Hofjuwelier Franz Mack (1730–1807), der das gesamte 
Gebiet von Kalksburg aufkaufte. Er wurde in den Ritterstand erhoben 
und nannte sich danach Edler von Mack. Aus dieser Zeit stammt die 
sogenannte Silberkammer, heute der Gemeinschaftsraum des kirchlichen 
Vereins B.R.O.T. Die panoramaartigen Wandmalereien mit bukolischen 
Landschaftsmotiven aus der Zeit um 1800 wurden restauriert.

Albert von Sachsen-Teschen lebte einige Zeit in Macks Residenz, um 
über den Tod seiner geliebten Ehefrau Erzherzogin Marie Christine (gest. 
1798) hinwegzukommen. Er ging oft im Park spazieren, denn sein Freund 
Mack hatte ihm eigens einen Trauerplatz mit einer Inschrift für Marie 
Christine herrichten lassen. Man kann die verwitterten Buchstaben noch in 
der Felswand erkennen: „Er (= Albert, Anm.) suchet Trost, verlässt die Stadt / 
und eilet Zu dir, o Mack, nach deinen Kalksburg hin (…).“

Mitte des 19. Jahrhunderts erwarben wiederum die Jesuiten den Besitz. 
Eine Jugenderziehungsanstalt besteht in Kalksburg seit 1856, wobei die 
Schule in ihrer heutigen Form 1897 fertiggestellt wurde.

IN DER UMGEBUNG
Der „bewohnte Steinhaufen“
Promenadeweg 12 a, 1230 Wien
Am Weg zum Kollegium Kalksburg passiert der Besucher am Ufer des 
Liesingbachs eine Ruinenvilla aus dem Jahr 1786.  Das Gebäude, gedacht 
als gewachsener Felshügel mit Grotten, wurde vom Juwelier Franz Mack 
errichtet, der seit 1785 Großmeister der Freimaurerloge St. Joseph war.  Das 
„Steinhaus“ zählt zu den während der Aufklärung modischen, sehr seltenen 
Ruinenvillen. Es steht unter Denkmalschutz und ist in Privatbesitz.
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FAVORITNER WASSERTURM
Der schönste der Welt?
Windtenstraße 3, 1100 Wien
wien.gv.at/wienwasser/bildung/wasserturm
Nach Anmeldung bzw. bei Ausstellungen
Straßenbahn 1 (Stefan-Fadinger-Platz)

Errichtet vom Architekten Franz Borkowitz in den Jahren 1898 und 1899 
auf der höchsten Kuppe des Wienerberges ist der Wasserturm des 10. 

Wiener Gemeindebezirks wahrscheinlich der schönste der Welt. Man kann 
den 67 Meter hohen Turm bis zur Kuppel besteigen und gelangt von dort 
auf einen breiten Rundgang, der einen schönen Ausblick auf die Stadt bietet. 

Im Inneren verfügt der Turm über einen Stahlblechbehälter, der 1.000 
Kubikmeter Wasser speichern konnte. Man erreicht ihn über eine etwa 200 
Meter lange, spiralförmig angelegte Rampe.

Das Wasser aus dem Turm sollte die höher gelegenen Gebiete des 10. 
und 12. Bezirks versorgen, für die der Druck des unmittelbar daneben 
liegenden Wasserbehälters Wienerberg nicht ausreichte. Gerade in 
diesen Wohngegenden wuchs damals die Bevölkerung sehr rasch, der 
Trinkwasserbedarf stieg laufend an. 1910 wurde die Zweite Wiener 
Hochquellwasserleitung in Betrieb genommen, was dazu führte, dass der 
Favoritner Wasserturm nur mehr in Notfällen zum Einsatz kam. Seit 1956 
ist er vollständig außer Betrieb.

Heute wird der Innenraum für Ausstellungen zum Thema Wasser 
oder für Vernissagen genutzt. Rund um den Turm laden eine informative 
Wasserwelt sowie ein Wasserspielplatz zum längeren Verweilen ein.

3
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MASSENGRAB DER OPFER  
DES RINGTHEATERBRANDES 
„Die größte Brandkatastrophe von Wien“
Zentralfriedhof, Tor 2, Gruppe 30A
Simmeringer Hauptstraße 234, 1110 Wien
Öffnungszeiten des Friedhofs:
3. November– Ende Februar 8–17 Uhr
März und Oktober–2. November 7–18 Uhr
April–September 7–19 Uhr
Mai–August, Donnerstag 7–20 Uhr
Straßenbahn 6/71 (Zentralfriedhof 2. Tor)

Vindobona trauert. Am höchsten Punkt dieses besonders ergreifenden 
Denkmals von Bildhauer Rudolf  Weyr sitzt die Allegorie der Stadt 

Wien mit Mauerkrone, Stadtwappen, Trauerschleier und Grabkranz. Zu 
ihren Füßen erhebt sich ein Phönix als Sinnbild für die Auferstehung. Sie 
blickt hinunter auf das Massengrab der Opfer des Ringtheaterbrandes, der 
am 8. Dezember 1881 das volkstümliche Opernhaus am Schottenring bis 
auf die Grundmauern zerstört hat.

An diesem Abend stand die zugkräftige Oper Hoffmanns Erzählungen 
von Jacques Offenbach auf dem Spielplan. Der Zuschauerraum füllte 
sich kontinuierlich. Da beim Aufbau der Bühne eine Gaslampe nicht 
angesprungen war, ließ ein Arbeiter reichlich Gas einströmen, wodurch die 
Leuchte explodierte und einen Teil der Kulisse in Brand setzte. Als nächstes 
brannte der Vorhang und in kürzester Zeit erreichten die Flammen die 
obersten Ränge. Panik brach aus. Die Türen ließen sich nur nach innen 
öffnen und dann drehte auch noch jemand die Gasversorgung zu, sodass es 
außer dem Feuer nun kein Licht mehr im Theater gab. Helfer trugen viele 
verkohlte Leichen aus dem Haus, doch bald stellte sich heraus, dass die Zahl 
der Vermissten die der Toten bei weitem überstieg. Insgesamt waren fast 
400 Menschen ums Leben gekommen, darunter der ältere Bruder von Mary 
Vetsera, die acht Jahre später zusammen mit dem Kronprinzen Rudolf in 
den Tod gehen wird.

Die nicht mehr Identifizierbaren wurden gemeinsam in einem 
Massengrab auf dem Zentralfriedhof beerdigt. Ein Großteil des Denkmals ist 
heute leider nicht mehr vorhanden, da es im zweiten Weltkrieg Zerstörungen 
zum Opfer fiel. So fehlt etwa die Wand mit den Namen der Verunglückten. 
Zwei Karyatiden tragen den sarkophagartigen Aufbau; durch ihre gekonnt 
dargestellte Verschleierung wirken sie besonders geheimnisvoll.

Der Direktor des Ringtheaters beging später Selbstmord; doch hatte der 
Brand auch eine positive Folge: Die Wiener Rettungsgesellschaft, die direkte 
Vorläuferin der heutigen Wiener Rettung, wurde ins Leben gerufen. Im 
Theater ist Pfeifen bis zur Gegenwart unerwünscht: Es erinnert an das 
pfeifende Geräusch des einströmenden Gases im Ringtheater.

Am früheren Standort des Ringtheaters befindet sich heute die 
Landespolizeidirektion Wien.

In Baden bei Wien befindet sich an der Adresse Weilburgstraße 35 eine 
Marienfigur auf einer Säule, welche aus dem abgebrannten Ringtheater 
stammt. Sie erinnert an die unbefleckte Empfängnis, deren Feiertag auf 
den 8. Dezember – den Tag des Unglücks – fällt.

11
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11KOPTISCHE KIRCHE 
ST. MARKUS 
Keine Russenkirche, sondern die älteste koptische 
Kirche Wiens
Wagramer Straße 17, 1220 Wien
Jeden Sonntag 10–13 Uhr
U-Bahn U1 (Alte Donau)

Manche Wiener kennen das schmächtige Kirchlein vor der 
monumentalen UNO-City vielleicht noch als „Russenkirche“, weil 

in den Jahren zwischen 1915 und 1922, als die Kirche nach Plänen von 
Otto Prutscher errichtet wurde, viele russische Kriegsgefangene auf der 
Baustelle gearbeitet haben. 

Zwischen den Eingangstoren ist ein Majolikarelief mit Jesus und Soldaten 
zu sehen – eine Erinnerung an die Gefallenen des Ersten Weltkriegs. Das 
Vordach ist mit Wasserspeiern aus glasiertem Ton geschmückt.

Der richtige Name der Kirche lautet Koptische Kirche St. Markus. 
Ursprünglich wurde sie als katholische Kirche geführt und sollte der 
Armensiedlung „Bretteldorf“ als Gotteshaus dienen. Die Gestaltung der 
Kirche folgt dem Heimatstil, der hier von nordosteuropäischen Elementen 
inspiriert ist, was nicht ganz zur heutigen Funktion passen will – ist St. 
Markus doch die älteste koptische Kirche Wiens. Die Kopten sind eine 
christliche Minderheit in Ägypten. Die Gründung dieser Religion geht auf 
das 1. Jahrhundert n. Chr. zurück.

Als die UNO-City in den 1970er-Jahren errichtet wurde und viele 
ausländische Beamte dort tätig waren, wurde die Kirche so adaptiert, 
dass verschiedene christliche 
Konfessionen hier ihre Messen 
abhalten konnten. Bei den 
Kopten zum Beispiel sehen die 
Gläubigen den Altar nicht, was 
auf altägyptische Traditionen 
zurückgeht.

Da die koptische Gemeinde 
in Wien ständig wächst, ist seit 
2004 diese Religionsgemeinschaft 
die alleinige Unterhalterin der 
„Russenkirche“. Zusätzlich wurde 
1998 eine neue große koptische 
Kirche in Wien erbaut: die Kirche 
der heiligen Jungfrau von Zeitoun, 
im Bezirksteil Hirschstetten in der 
Quadenstraße 4–6.



Entdecken Sie einen herrlichen Privatpalast, der nur auf 
Anfrage besichtigt werden kann, die Mumie eines Krokodils 
in einer Privatbibliothek, ein Haus aus Schokolade oder 
eine alchemistische Decke in Schönbrunn; besichtigen Sie 
eine der schönsten Apotheken der Welt, eine unbekannte 
Jugendstil-Kirche oder das Grab eines Fisches, der 
zum Judentum konvertiert sein soll; besuchen Sie ein 
Jazzmuseum in einer öffentlichen Toilette, eine Müllhalde, 
die wie ein Museum besichtigt werden kann, die hinter 
einem Gemälde verborgene älteste Orgel Wiens oder eine 
Kaiserin im Nonnengewand; entdecken Sie das Geheimnis 
hinter dem Symbol 05, die Skulptur eines männlichen Glieds 
am Stephansdom, ein erstaunliches privates Billardmuseum 
oder einen beinahe unheimlichen Blumenstrauß mit Blüten 
aus Schmetterlingsflügeln; besuchen Sie eine Wasserquelle, 
in der Sie eine Minute lang die Lottozahlen sehen können, 
eine unterirdische Außenstelle des Konzentrationslagers 
Mauthausen, in der am ersten Düsenjäger der Welt gebaut 
wurde, oder ein charmantes historisches „Love Hotel“…

Abseits der Menschenmassen und allseits bekannten 
„Dauerbrenner“ hält die Stadt Wien immer noch gut 
gehütete Schätze bereit, die sich nur den Einwohnern und 
Reisenden enthüllen, die die üblichen Wege verlassen. Ein 
unentbehrlicher Reiseführer für alle, die dachten, Wien wie 
ihre Westentasche zu kennen oder auch diejenigen, die eine 
andere Seite dieser faszinierenden Stadt entdecken wollen.
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